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Lesepredigt

2. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr B (15. April 2012) 

L1: Apg 4,32-35

L2: 1 Joh 5,1-6 

Ev: Joh 20,19-31


Liebe Schwestern und Brüder,

der Osterbericht aus dem Johannesevangelium betont in besonderer Weise die Angst der Jünger, denn zweimal wird gesagt, dass sie „aus Furcht vor den Juden die Türen verschlossen hatten“. Mehr als die Türen waren ihre Herzen verschlossen wie vorher am Ölberg, als sie zunächst eingeschlafen und dann geflohen waren. Wie oft sind wir davon überzeugt, unser Leben zu retten, wenn wir uns verschließen und die Türen abriegeln! Doch Verschlossenheit bringt keinen Frieden und keine Zukunft, sie steigert sogar noch die Angst und macht die ganze Welt zu einem großen Feind, in der die anderen eine Bedrohung für mich darstellen. Verschlossenheit macht die anderen zu einer Gefahr, weil sie meinem Leben scheinbar etwas wegnehmen.

An dieser Reaktion der Jünger erkennen wir, dass sie nicht an die Kraft des Geistes glauben. Sie sehen die Welt mit materialistischen Kategorien, wie das heute sehr verbreitet ist. Deshalb fragen sie sich: Kann ein Toter lebendig werden? Kann sich etwas ereignen, was man mit natürlichen Gesetzen nicht erklären kann? Die Jünger sind ängstlich und verschlossen, weil sie keinen Glauben haben. Doch an Ostern hat sich etwas ereignet, was die natürliche Ordnung der Welt ganz und gar verändert. Gott greift in die Geschichte ein und macht etwas möglich, was für uns Menschen unmöglich erscheint. Gott verwandelt durch seinen Geist die traurige Geschichte der Welt, indem er Leid und Tod überwindet. Der heutige Ostersonntag lädt die Jünger und uns alle ein, an diese Kraft des Geistes zu glauben und gleichzeitig aus ihr zu leben. 

Doch wir sind wie Thomas, unsere Krankheit ist der Unglaube. Wir sind pessimistisch und sehen die Zukunft oft nur finster und negativ, weil wir das machtvolle Wirken des Geistes noch wenig verstanden haben. Vielleicht haben wir uns an eine weltliche Mentalität angepasst, die vom Materialismus geprägt ist. Woher kommt das? Wir sind doch gute Jünger wie Thomas! Thomas war schließlich kein schlechter Mensch, er war Jesus treu nachgefolgt. Aber Thomas war zu sehr vom Denken der Welt geprägt, für ihn zählte nur, was man sehen und anfassen kann, also nur das Materielle. Spiritualität und geistliche Dimensionen schienen für ihn nicht real, nicht wirklich. Dieses sehr verbreitete Denken ist heute zu einer Kultur geworden, zur Kultur des Materialismus. Eine Welt, die nur an die Kraft der Wirtschaft, des Geldes, der Börsen und des Marktes glaubt, hält die Kraft des Geistes für wirkungslos und unbedeutend. 

Doch die Schrift lehrt uns, dass Gott die Welt durch seinen Geist geschaffen hat und lenkt. Alle Materie wird nur durch das Wirken des Geistes mit Leben erfüllt. Ostern ruft uns deshalb auf, wieder zum Glauben zurückzukehren. Thomas musste in die Gemeinschaft der Jünger zurückkehren, damit sein Glaube wieder wuchs. So müssen auch wir in die Gemeinschaft der Kirche zurückkehren, um diese Dimension des Geistes wieder neu zu verstehen. Unsere Welt ist ohne das Wirken des Geistes leblos. Erleben wir das nicht auch in diesen Krisenzeiten, wie die Welt zugrunde geht, wenn sie nur auf den Markt und materiellen Reichtum gegründet ist und die Spiritualität für überflüssig hält? 

Der Auferstandene kehrt auch heute zu uns zurück, obwohl unsere Türen und Herzen verschlossen sind. Er begegnet uns in der Versammlung der christlichen Gemeinde. Deshalb hat die Kirche niemals aufgehört, besonders am Sonntag zum Gottesdienst einzuladen. Denn der Sonntagsgottesdienst ist das wöchentliche Ostern, wie die Kirchenväter lehren. Hier kehrt der Auferstandene zurück, um unseren Glauben zu stärken und uns seinen Heiligen Geist zu schenken. Er möchte uns zeigen, dass sich die Welt ändern kann. Er zeigt den Jüngern seine Wunden, die nicht mehr leidend sind, sondern verklärt und geheilt. Sie sind nicht verschwunden, aber sie sind verwandelt. Damit möchte er uns erklären, dass das Leid verwandelt werden kann. Die Wunden von Hass, Gewalt, Gemeinheit und Boshaftigkeit können durch das Wirken des Heiligen Geistes verwandelt werden. Das Böse kann besiegt werden, eine neue Welt ist möglich, in der es kein Leid mehr gibt und die Wunden der Menschen geheilt werden. 

Dazu schenkt uns der Herr seinen Heiligen Geist und sendet uns in die Welt, damit auch wir mit der Kraft des Geistes die Wunden der Menschen heilen und verwandeln. Der Heilige Geist ist vor allen Dingen Liebe und Vergebung. Jesus sagt: „Wem ihr die Sünden vergebt, dem sind sie vergeben“. Diesen Auftrag vertraut uns der Herr nach Ostern an, denn an Ostern hat er durch sein Kreuz alle Sünden der Menschen beseitigt, er hat uns von der Last des Bösen befreit. Das ist eine große Freiheit für uns, denn wir sind nicht länger Opfer unserer Sünden und des Bösen. Aber diese Freiheit sollen wir auch einsetzen für unsere Mitmenschen, damit alle Vergebung erfahren und die Botschaft erhalten, dass der Herr mit ihnen einen Neuanfang macht, dass jeder für das Gute leben kann. Vergebung ist eine innere Heilung, die die Menschen heute besonders brauchen. An Ostern kommt der Auferstandene in unsere Welt, um einen Neuanfang zu machen, um mit uns schwachen und ängstlichen Menschen das Leid und die Wunden durch Liebe und Vergebung zu verwandeln und dadurch eine neue Welt aufzubauen.
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